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Die Landwirtschaft in der Schweiz hat sich in den vergangenen 
Jahrzehnten grundlegend verändert. Es fand insbesondere ein 
Konzentrationsprozess statt, der dazu geführt hat, dass in den 
letzten 40 Jahren rund die Hälfte der damals bestehenden Bau-
ernbetriebe verschwunden ist. Dafür bewirtschaften die heutigen 
Betriebe rund doppelt so viel Fläche. Diese Entwicklung zeigt 
sich in vielfältiger Weise: zum Beispiel bei der Anzahl Menschen, 
die in der Landwirtschaft beschäftigt sind, der Biodiversität und 
dem Erscheinungsbild der Landschaft, wie die beiden Bilder auf 
der folgenden Seite eindrücklich aufzeigen. Worauf ist dieser 
Strukturwandel zurückzuführen und wie lässt er sich historisch 
einordnen? Wie haben sich die Landwirtschaft und die Ansprüche 
an sie verändert? Wir werfen mit Peter Moser vom Archiv für  
Agrargeschichte einen Blick auf vergangene Entwicklungen der 
Landwirtschaft in der Schweiz.

Strukturwandel oder Hofsterben? Welcher Begriff bringt die 
Entwicklung der letzten Jahrzehnte besser auf den Punkt?
Keiner eignet sich wirklich, um die Veränderungen auf den Punkt 
zu bringen. Denn Höfe sterben nicht, sondern werden aus ganz 
unterschiedlichen Gründen aufgegeben, oder, seltener, neu auf-
gebaut. Und der Begriff Wandel suggeriert eine vielfältige Ent-
wicklung, verdeckt also, dass die Entwicklung seit den 1950er 
Jahren einseitig in zwei Richtungen geht: Der Aufgabe und der 
Vergrösserung von Höfen.

Welcher Begriff wäre denn geeignet, die Entwicklung der 
Schweizer Landwirtschaft in den letzten fünfzig Jahren zu um
schreiben? Und aus welchen Gründen?
Die Veränderungen sind so vielfältig, dass sie mit einem Begriff 
nicht adäquat erfasst werden können. Wer wissen möchte, wes-
halb so viele Betriebe aufgegeben werden, denkt am besten über 
die Bedingungen nach, unter denen Landwirtschaft betrieben 
wird – und erkundigt sich bei denjenigen, die Betriebe leiten, 
weshalb sie diese aufgeben oder vergrössern wollen.

Welche Schlüsselmomente waren für den Strukturwandel ent
scheidend?
Dazu würde ich die letzten 150 Jahre in vier Perioden unterteilen: 
Erstens in die Zeit von den 1870er Jahren bis zum Ersten Welt-
krieg, also die Jahre der ersten wirtschaftlichen Globalisierung, 

INTERVIEW MIT PETER MOSER – ARCHIV FÜR AGRARGESCHICHTE 

«Es gibt viele Vorstellungen  
von der Landwirtschaft» 
Wohin geht die Landwirtschaft in den nächsten Jahren? Um die aktuellen Herausforderungen  
besser zu verstehen, hilft ein Blick in die Geschichte. 

Der Historiker Peter Moser ist Initiant und Leiter des Archiv für 
Agrargeschichte in Bern. Das Archiv für Agrargeschichte (AfA) ist 
ein unabhängiges, in der Archivierung, wissenschaftlichen For-
schung sowie der Informations- und Wissensvermittlung zur Ge-
schichtschreibung über die ländliche Gesellschaft tätiges Institut. 
L’historien Peter Moser est l’initiateur et le directeur des Archives 
de l’histoire rurale à Berne. Les Archives de l’histoire rurale (AHR) 
sont un institut indépendant qui exerce son activité dans l’ar chi-
vage, la recherche scientifique et le transfert d’informations et  
de connaissances en relation avec l’histoire de la société rurale.
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als überall in Europa die bäuerlichen Familienbetriebe auf Kosten 
der Lohnarbeiter beschäftigenden Grossbetriebe erstarkten, weil 
letztere mangels Rentabilität aufgegeben wurden. Zweitens in die 
Zeit zwischen den zwei Weltkriegen, als mit der Vergesellschaf-
tung der Landwirtschaft auch die Zahl der Betriebe relativ stabil 
gehalten wurde. Drittens in die Periode der 1950 bis 1980er Jahre, 
als sowohl die Motorisierung als auch die Chemisierung viel da-
zu beitrugen, dass immer weniger Menschen viel grössere Flächen 
bewirtschaften konnten (und, von der staatlichen Preispolitik ge-
steuert, auch zum Wachstum gezwungen waren, wenn sie in der 
Landwirtschaft ökonomisch überleben wollten). Diese Tendenz 
ist auch in der vierten Periode, also der Zeit seit den 1990er Jahren, 
zu beobachten. Allerdings gibt es nun auch das Phänomen, dass 
wieder neue Betriebe entstehen oder beim Generationenwech-
sel nicht, wie in der Periode zuvor, aufgegeben werden. Das zeigt, 
dass auch die agrarpolitischen Reformen der letzten Jahrzehnte 
Resultate hervorbringen, die man positiv betrachtet als vielfältig, 
negativ gesehen als widersprüchlich interpretieren kann.

Welches sind die massgeblichen Kräfte hinter dem Struktur
wandel? Wurden diese Veränderungen agrarpolitisch gefördert 
oder war die Agrarpolitik eher am Reagieren? Wie haben sich 
Verbände und weitere Akteure bisher dazu gestellt?
Meistens reagiert die Politik auf Veränderungen und versucht, 
diese entweder zu beschleunigen oder zu verlangsamen. Entge-
gen der historischen Entwicklung werden grössere Betriebe von 
den Entscheidungsträgern in den Industriegesellschaften ein-
seitig als „moderner“ und „effizienter“ eingestuft als Klein- und 
Mittelbetriebe. Die Positionen innerhalb der Landwirtschaft sind 
vielfältiger. Betriebsleiter müssen und wollen in der Regel, dass 
ihr Betrieb wächst. Der Bauernverband hat sich seit seiner Grün-
dung immer für eine pragmatische Ausgestaltung des Wachs-
tumsparadigmas ausgesprochen. Gegen diese Haltung gibt es 
innerhalb der Landwirtschaft seit den 1950er Jahren Opposition. 
Zuerst von den Bäuerlichen Komitees und Uniterre, seit den 
1980er Jahren auch von der VKMB.

Die Landwirtschaft in der Schweiz hat sich in den letzten 50 Jah
ren grundlegend verändert. Was waren die prägendsten Verän
derungen hinsichtlich ihrer Funktion und der Ansprüche, die  
an sie gestellt werden?
Bis in die 1980er Jahre sollte die Landwirtschaft vor allem güns-
tig produzieren; seit den 1990er Jahren ökologisch und welt markt-
 tauglich. 

Wo zeigen sich die Auswirkungen am deutlichsten?
Daran, dass man seit den 1990er Jahren anstrebt, Leistungen im 
Bereich der Ökologie mit Direktzahlungen abzugelten. Mit dem 
Versuch, die Produktion über Marktmechanismen zu steuern und 
die Umwelt mit Vorschriften und Anreizen zu schützen geht aber 
auch die illusorische Vorstellung einher, dass Ökologie und Nah-
rungsmittelproduktion getrennt werden könnten. 

Wie hat sich das Bild der Landwirtschaft in der Gesellschaft in 
dieser Zeit verändert?

Es gibt nicht ein Bild oder eine Erwartung. Charakteristisch ist 
vielmehr, dass es unzählige Vorstellungen von und Erwartungen 
an die Landwirtschaft gibt. Diese schliessen sich zwar nicht im-
mer, aber vielfach gegenseitig aus – was bekanntlich viel dazu 
beiträgt, dass trotz dem rasanten Wandel auf den Betrieben in 
den agrarpolitischen Diskussionen endlos ein angeblicher Still-
stand beklagt wird.

Man spricht auch heute wieder von einem Reformstau und da
von, dass die Situation blockiert sei. Inwiefern lässt sich die heu
tige Situation mit früheren Schlüsselmomenten vergleichen?
Der Begriff «Reformstau» ist völlig ungeeignet, um die Situation 
adäquat zu beschreiben. Einen angeblichen «Reformstau» bekla-
gen alle, die ihre (partikulären) Ziele nicht erreichen, also Wachs-
tumskritiker wie Wachstumseuphoriker. Es handelt sich, wie die 
Forderung nach einer «extensiven» oder einer «intensiven» Land-
wirtschaft, um ein leeres Schlagwort.

Also keine Blockade. Die Herausforderungen sind mit der Bio
diversitäts und Klimakrise sehr gross. Gibt es historische gese
hen ähnliche Situationen? Wie wurde damit umgegangen?
In demokratischen Gesellschaften gibt es keine Vorschläge, mit 
denen alle einverstanden sind. Als es in der zweiten Hälft des 19. 
Jahrhunderts dank den Dampfschiffen möglich wurde, Nah rungs -

Der Strukturwandel in der Landwirtschaft lässt sich an der Landschaft ab       lesen. Zwei Aufnahmen von Alvaneu von 1930 und 1991.
Les changements structurels dans l’agriculture se reflètent dans le paysage.       Deux photos d’Alvaneu prises en 1930 et 1991.
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Interview de Peter Moser 
Comment considérer les changements struc-
turels des dernières décennies du point de 
vue historique ? Comment se sont-ils réper-
cutés sur l’agriculture ? Entretien avec l’his-
torien Peter Moser.

Peter Moser est directeur des Archives de l’histoire rurale.  
Il estime que l’évolution a pris deux directions ces derniè-
res décennies : l’abandon et l’agrandissement des fermes. 
Pour appréhender les changements structurels, il faut con-
sidérer quatre périodes. La première va des années 1870 à 
la Première Guerre mondiale lors de la première mondiali-
sation économique : en Europe, les exploitations paysan-
nes familiales se sont renforcées au détriment des grandes 
exploitations avec des travailleurs salariés. Entre les deux 
guerres mondiales, la socialisation de l’agriculture a per-
mis de maintenir un nombre d’exploitations relativement 
stable. Puis des années 1950 à 1980, la motorisation et  
l’utilisation de sub  stances chimiques ont contribué à ce 
qu’un nombre toujours plus restreint de personnes puisse 
cultiver des surfaces toujours plus grandes, la politique des 
prix de l’État obligeant les exploitations à croître pour sur-
vivre, tendance encore observée de nos jours.
Contrairement à l’évolution historique, les exploitations 
plus grandes sont unilatéralement considérées par les dé-
cideurs comme « plus modernes » et « plus efficientes » que 
les petites et moyennes exploitations. Les positions des dif-
férents acteurs sont variées, d’une conception pragmatique 
de l’Unions suisse des paysans aux oppositions de différents 
comités paysans. Jusque dans les années 1980, l’agriculture 
devait avant tout produire pas cher : désormais de manière 
écologique et adaptée au mar ché mondial.
Depuis les années 1990, des prestations sont indemnisées, 
notamment écologiques, avec des paiements directs au 
tra vers d’une conception fallacieuse qui prétend dissocier 
éco logie et production alimentaire. La biodiversité créée 
par l’agri culture paysanne se basant sur le travail manuel, 
s'est mise à diminuer lors du remplacement du travail ani-
mal et humain par l’utilisation d’énergies fossiles et d’in-
trants chimiques.
Il y a d’innombrables représentations et attentes envers 
l’agriculture qui engendrent une impression d’immo bilis me 
de la politique agricole, malgré la transformation rapide 
des exploitations. Le terme « blocage des réformes » est 
donc inapproprié, conclut Peter Moser.

Propos recueillis par Stephan Tschirren

Retrouvez l’intégralité de l’entretien sur  
petitspaysans.ch/petermoser
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mittel zuverlässig über lange Wege zu transportieren, setzte man 
auch in der Schweiz auf eine weltweite Arbeitsteilung (Milch in 
Europa, Getreide in Übersee). Als dieses System im Ersten Welt-
krieg scheiterte, organisierte die Industriegesellschaft die Land-
wirtschaft im Sinne eines Service Public: Die bäuerliche Bevölke-
rung hatte nun das zu produzieren, was die Leute hier brauchten 
– also auch wieder Getreide und Gemüse. Das Nachse hen hatten 
die Advokaten des Freihandels und diejenigen Bauern, die sich auf 
die Weltmärkte ausgerichtet hatten. Wer sich in den heute um-
strittenen Fragen durchsetzen wird, weiss ich nicht. Geschichte ist 
ein offener Prozess, den man beklagen oder ausgestalten kann. 

Welche Auswirkungen hatte der Strukturwandel auf die Arbeits
bedingungen in der Landwirtschaft und die Biodiversität?
Wie in der Industrie nahm mit dem Ersatz von tierischer und 
menschlicher Arbeit durch den Einsatz von fossilen Energieträgern 
und chemischen Hilfsmitteln auch in der Landwirtschaft die Bio-
diversität ab, die zuvor von der bäuerlich-biologischen Landwirt-
schaft erst geschaffen worden war – mit viel Handarbeit auch von 
Kindern, Frauen und Männern, die zusammen mit Tieren Agri-
kultur betrieben.

Das Gespräch wurde schriftlich geführt.

Interview: Stephan Tschirren
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